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Die Wehrpflicht-Initiative  
beschäftigte die Schaffhauser 
Offiziere an der 206. Gene-
ralversammlung vor allem. 
Die anderen Traktanden wur-
den einstimmig abgehandelt. 

von ChrIstoph MerkI

Seit einem Jahr im Amt als Präsident 
der Kantonalen Offiziersgesellschaft 
(KOG) Schaffhausen gab sich Rico Ran-
degger kämpferisch. Viel stehe auf dem 
Spiel in den kommenden Monaten, er-
öffnete er im Rahmen der 206. General-
versammlung den knapp 40 anwesen-
den Offizieren. In seinem Fokus die 
Wehrpflicht-Initiative, auch «Unsicher-
heits-Initiative» genannt. Emotional 
legte der Generalstabsoffizier die Ar-
gumente dar, welche auch in Zukunft 
für eine Milizarmee in der Schweiz 
sprechen. «Eine Armee auf freiwilliger 
Basis wäre schlicht nicht möglich», 
rechnete Randegger vor. Als Batail-
lonskommandant sei er bis zu zehn 
Prozent seiner Arbeitszeit militärisch 
gebunden, wäre dies nicht mehr so wie 
jetzt in der Verfassung verankert, 
würde dies kein CEO mehr akzeptie-
ren. Vor allem die Subsidiären Einsätze 
strich Randegger in seinem Plädoyer 
hervor. Als letztes Instrument sei die 
Armee jederzeit bereit, die zivilen Be-
hörden mit Material und Personen zu 
unterstützen, eine Dienstleistung, die 
ohne Dienstpflicht nicht mehr gewähr-
leistet werden könne. «Bei einer An-
nahme wären wir in der Schweiz wie-
der so weit wie 1848, als die Sicherheit 
Sache der Kantone war», gab Randeg-
ger zu bedenken. 

Unterstützung durch Zivilschutz
Die Befürchtungen des Präsidenten 

teilte ebenso Regierungspräsidentin 
Rosmarie Widmer Gysel. Als Vertrete-
rin der Regierung überbrachte sie den 
offiziellen Gruss von politischer Seite. 
Dabei liess sie es sich aber nicht neh-
men, den Anwesenden die Wichtigkeit 

der Dienstpflicht anhand eines aktuel-
len Beispiels vor Augen zu führen. 
Rund 300 Feuerwehrleute und die Poli-
zei seien während dem Unwetter am 
Donnerstagabend im Einsatz gestan-
den. Jedoch reichte die Durchhaltefä-
higkeit der zivilen Organisationen nur 
bis Freitagmorgen. Die Unterstützung 
kam sodann noch in der Nacht aus 
 Rothenburg mit zwei Zügen Zivilschüt-
zern, wie Widmer Gysel weitererklärte. 
«Dieses Beispiel zeigt, wie schnell es 
gehen kann, bis man ausgeschossen 
ist», verdeutlichte sie. Zum gesamten 
nationalen Sicherheitsdispositiv ge-
höre eben auch der Zivilschutz. So 
müsse vor Augen geführt werden, wie 
verletzlich die heutige Gesellschaft 
auch mit den heute existenziellen In-
formatikmitteln oder dem öffentlichen 
Verkehr geworden ist. Ohne Dienst-
pflicht sei es finanziell nicht möglich, 
eine Zivilschutzorganisation aufrecht-
zuerhalten. «Ich werde meinen Beitrag 

leisten, um bei der Abstimmung ein gu-
tes Resultat einzufahren», versprach 
die Regierungspräsidentin den Offizie-
ren. «Falls die Initiative angenommen 
würde, wäre dies ein eklatanter Bruch 
des Neutralitätsrechtes, welches auf 
dem Völkerrecht basiert», meldete sich 
nach den Plädoyers von Widmer Gysel 
und Randegger noch Walter Leu aus 
dem Plenum zu Wort. Die Verteidi-
gungskapazität müsse so gross sein, 
dass sie glaubwürdig ist und somit 
auch glaubwürdig zur globalen Frie-
denssicherung beitragen kann, wie er 
weiter ausführte. 

Schlatter ersetzt Jenny
Grundlegend für diese ausführliche 

Diskussion war eigentlich der Antrag 
des Vorstandes, von jedem KOG-Mit-
glied einen Betrag einfordern zu dür-
fen, um die Schaffhauser Bevölkerung 
über die möglichen Risiken informie-
ren zu können. Einstimmig wurde die-

ses Traktandum sodann genehmigt. 
Keinen Anlass für Diskussionen erga-
ben auch die übrigen Punkte auf der 
Traktandenliste. Einstimmigkeit 
herrschte in den Räumlichkeiten von 
Bosch Packaging Technology in Berin-
gen. Ebenso bleibt der Vorstand der 
KOG Schaffhausen vor grossen Rocha-
den verschont, und die Mitglieder so-
wie der Präsident wurden mit Applaus 
bestätigt. Einzig Harald Jenny gab nach 
der Wahl zum Präsidenten der FDP-
Kantonalpartei seinen Rücktritt aus 
dem Vorstandsgremium der KOG. Er 
wird durch Andreas Schlatter aus 
Schaffhausen im Rahmen einer Stage 
ersetzt. Als aktive Gesellschaft setzt 
auch die hiesige KOG auf moderne 
Kommunikationsmittel. Dementspre-
chend stellte Vorstandsmitglied Lukas 
Hegi den neuen Webauftritt vor, wel-
cher es ermöglichen soll, die Mitglieder 
noch schneller und aktueller mit Infor-
mationen zu versorgen.

gute argumente für die Milizarmee 

Ziehen am gleichen Strick: Rico Randegger, Präsident der Kantonalen Offiziersgesellschaft Schaffhausen, und Regierungs­
präsidentin Rosmarie Widmer Gysel freuen sich über die gute Zusammenarbeit.  Bild Christoph Merki

ACs-Versammlung 

in zwei Monaten 
wird am gelagen-
buck gebohrt
Die Generalversammlung der Sektion 
Schaffhausen des Automobilclubs der 
Schweiz (ACS) hat am Freitagabend im 
Tagungszentrum Park Casino an der 
Steigstrasse in Schaffhausen stattge-
funden. Die 110 anwesenden Clubmit-
glieder haben Präsident Remo Mion 
und die Vorstandsmitglieder Cornelia 
Stamm Hurter (Vizepräsidentin), An-
dreas Berner, Ruedi Gurtner, Thomas 
Lämmli, Beat Rutz, Marcel Tresch und 
Edgar Zehnder für weitere zwei Jahre 
in ihren Ämtern bestätigt. Für die aus 
dem Vorstand ausscheidenden Stefan 
Lichti und Walter Linsi wählte die Ge-
neralversammlung den Inhaber und 
Geschäftsführer der Gräflergarage 
Gasser AG, Stefan Gasser, und Martin 
Blumer, früherer Chefarzt ORL-Klinik 
Kantonsspital Schaffhausen, in den 
Vorstand. Die Versammlung hat Proto-
koll, Jahresbericht und Jahresrech-
nung ebenso wie das Budget einstim-
mig genehmigt. Dem Vorstand ist  
ohne Gegenstimme Décharge erteilt 
worden.

 Ausbau Fäsenstaub
ACS-Präsident Remo Mion hat tra-

ditionsgemäss Persönlichkeiten aus 
Politik und Wirtschaft als Gäste zur GV 
geladen, die mit Verkehrspolitik zu tun 
haben. Am Freitag richteten Regie-
rungsrat Reto Dubach, Nationalrat Tho-
mas Hurter und ACS-Direktor Niklaus 
Zürcher Grussbotschaften an die ACS-
Mitglieder. Reto Dubach ging dabei auf 
die aktuelle Situation im Strassenbau in 
der Region Schaffhausen ein und wies 
neben dem Galgenbucktunnel auch auf 
die Situation am Fäsen staubtunnel hin 
und berichtete, dass Planungen laufen, 
um die Sicherheit im Stadttangenten-
tunnel zu erhöhen. Schaffhausen hat 
dabei darauf hingewiesen, dass mit dem 
Bau einer zweiten Tunnelröhre zusätz-
liche Sicherheitsinvestitionen sich er-
übrigen würden. Ab Juli 2013 werden 
am Galgenbuck die eigentlichen Tun-
nelarbeiten beginnen und, so fügte Re-
gierungsrat Reto Dubach in seinem 
Grusswort an die 110 anwesenden Club-
mitglieder hinzu: «Es wird die neueste 
Generation der Tunnelbaugeräte zum 
Einsatz kommen.» 

Abwartende Haltung
Nationalrat Thomas Hurter erin-

nerte in seiner Grussbotschaft daran, 
dass die Mobilität unserer Gesellschaft 
Milliardensummen erfordert. Er wies 
darauf hin, dass die Bundesversamm-
lung beschlossen hat, den Preis für die 
Autobahnvignette von 40 Franken auf 
100 Franken zu erhöhen. Dagegen ist 
das Referendum ergriffen worden. Tho-
mas Hurter ist gegen die Preiserhö-
hung, weil im Moment die Strassenbe-
nutzer genug Geld in die Bundeskasse 
fliessen lassen. 

ACS-Direktor Niklaus Zürcher aus 
Bern machte in seiner Grussbotschaft 
auf die am Genfer Autosalon gestartete 
sogenannte Milchkuh-Initiative auf-
merksam: Sie will, dass alle Abgaben 
der Strassenbenützer auch vollum-
fänglich der Strasse zugutekommen. 
Als Direktor des ACS, so sagte er in 
Schaffhausen, nehme er zur Initiative 
«eine eher abwartende Haltung» ein.

 Treue Clubmitglieder
ACS-Ehrenpräsident Robert Hau-

ser bleiben für Präsident Remo Mion 
«fast mehr als zwei Hände», die ihm bei 
der Clubführung helfen. Robert Hauser 
war es vorbehalten, langjährige Club-
mitglieder zu ehren. Von acht Jubila-
ren, die 50 Jahre dem Club angehören, 
konnten Rita Wolfensberger und Wolf-
gang Meyer Geschenke in Empfang 
nehmen. 40 Jahre dabei sind elf Club-
mitglieder, davon erhielten die anwe-
senden Peter Haag, Martin Blumer und 
Wolfgang Schreiber Clubabzeichen.  
18 Clubmitglieder sind seit 25 Jahren 
dabei, anwesend waren Walter Elsener, 
Werner Stähli und René Wer-
ner.  (W.  S.) 

Im programm «hellness» 
geht Helga Schneider für sich 
und das Publikum im Neu-
hauser Kirchgemeindehaus 
mehr als nur einmal durch 
die Alters- und Wellnesshölle. 

von AlexAnDer joho

 Eine Frau nimmt sich selbst unter die 
Lupe. Helga Schneider alias Regula 
Esposito, die wir alle noch allzu gut aus 
der Zeit mit den Acapickels kennen, 
nimmt kein Blatt vor den Mund und ist 
sich für keine Übung zu schade, um auf 
den grassierenden Schönheits- und Fit-
nesswahn aufmerksam zu machen: 
«Hören Sie mal, meine 78 Kilogramm 
allein sind ein abendfüllendes Pro-
gramm wert.»

Ausser Atem
Ihr Auftritt im Neuhauser Kirchge-

meindehaus, das dem Trottentheater 
noch als temporäre Zuflucht dient, be-
gann atemberaubend. Das heisst, Helga 
Schneider sprintet im knalligen rot-
gelben Trainingsanzug ins Rampen-
licht. Ausser Atem. Man kann ja alles 
übertreiben, und Frauen können das 
ganz besonders. Jedenfalls, wenn man 
Helga Schneider Glauben schenken 
darf. Als Dame fortgeschrittenen Al-
ters um die magische fünfzig herum ist 
sie selbst gnadenlos den Zeiten und Ge-
zeiten ausgeliefert. Warum also nicht 

gleich sich selbst in ein Kurhotel einlie-
fern? Ayurveda- und Qigong-geschä-
digt persifliert die Frau mit Toupetfri-
sur sich und ihresgleichen aufs Scho-
nungsloseste. «Ich bin ja Opfer meines 
eigenen Klimawandels», spricht sie und 
verweist auf ihre persönliche überflu-
tete Poebene, nicht ohne dem amüsier-
ten Publikum ein generelles Kompli-
ment zu übermitteln: «Zum Glück ist 
die Mehrheit hier im Saal noch älter als 
ich.» Über mangelnde Entfaltungsmög-
lichkeiten kann sich die joviale Bilder-
buchfrau, deren Buch unbedingt noch 
geschrieben werden muss, nicht bekla-
gen. Langeweile ist bei Schneider ein 
Fremdwort: «Ich habe ja jede Woche 

eine neue Krankheit.» Geruchsstörun-
gen, Hexenschüsse, Laktose-Unver-
träglichkeit oder eine Bindehautschwä-
che: Altern ist vielleicht nicht schön, 
aber mit Schneiders Hilfe ein wenig 
schöner. Hier wird aus dem Begehren, 
sich unters Messer zu begeben, ein 
plastischer Ausflug in eine Charcute-
rie-Abteilung. Und eine reine Augen-
weide; welcher Performer generiert 
mit seinem Auftritt schon seinen eige-
nen Saft? Hometrainer sei dank, unter-
hält das Zürcher Energiebündel nicht 
nur seine eigene Energiezufuhr, son-
dern auch die der knapp 100 Zuschauer 
an diesem Abend. Sie selbst sieht das 
Ganze nüchterner und fortschrittli-

cher: «Schliesslich bekomme ich durch 
diesen Ökostrom immerhin ein wenig 
mehr Gage.» Und Helga Schneider ist 
nicht nur sportlich auf dem Laufenden, 
sondern auch technisch auf dem neu-
esten Stand. GPS und iPad können 
beim Aufbautraining mit Dar-Vida aus-
gezeichnet motivieren, nur mit Compu-
terstimmen versteht sich Schneider 
nicht perfekt. 

Die Furcht vor den Furchen
Ebenfalls sehr gut synchronisiert 

zeigt sich die Protagonistin in der Kate-
gorie Seitenhiebe: Nordic Walking 
kann dank ihrem Einsatz endgültig als 
zweiseitige Behinderung taxiert wer-
den. Furcht vor den Furchen zeigt sie 
nur ansatzweise, mutig sagt Schneider 
gleich von Anfang an ihren Problemzo-
nen, Panflöten und Luftbefeuchtern 
den Kampf an: «Man kann ja auch eine 
schöne Frau sein, ohne dass man es 
gleich sieht», spricht sie und markiert 
sich gleich selbst ihre potenziellen Kör-
perbaustellen auf ihrem T-Shirt. Und 
wenn sie ausnahmsweise nichts sagt, 
singt sie. Lieder über die neuesten Klei-
derkauftechniken und den Kampf mit 
zu kleinen Kleidergrössen, die sich 
schwer aus dem Gedächtnis löschen 
lassen. Oder ein als Dankeshymne ver-
packtes Liebeslied an Schönheitschir-
urg Bruno Bronzato. Dass sie sich ihre 
Geruchsstörung nicht einbildet, son-
dern kunstfigurmässig real ist, beweist, 
dass Regula Esposito bei Problemzo-
nen übermässigem Speichelfluss und 
anderen Zeitfragen zumeist den richti-
gen Riecher hat. 

Kampf gegen das alter und die Kleidergrösse

Als Helga Schneider zeigt Regula Esposito, (früher bei den Acapickels) die Sorgen, 
 Problemzonen und Alterungsschwierigkeiten der Frauen auf. Bild Alexander Joho
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